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n/ achdem der ſchwulſtig- gelehrte Hieronymus Cardanus durch die
von ihm ſelbſt verfertigte Beſchreibung ſeines Lebens die Hochach

t tung und Glaubwurdigkeit dergleichen Schrifften mercklich ge—
V ſchwachet, tragen nicht unbillig auch diejenigen Gelehrten, die be

dencken, durch eigene Nachricht von ihrem Leben die Warheit bey denen Nach
kommen in Verdacht zuſetzen. Sonder Zweiffel hat der bey der gelehrten Welt,
und in denen Hertzen ſeiner aufmerckſamen Zuhorer, unſterbliche, obwohl verſtor

bene, Pfarrherr zu Alt-Dreßden, Herr M. Paul Chriſtian Hilſcher, ſolche
Uberlegung bey ſich gehabt, als er uber ſeine mit eigener Dand verfaſſete Lebens
Geſchichte dieſeErinnerung geſetzet: Wasich allhier verzeichnet, iſt nicht
nothig bey meinem Begrabniſſe alſo zu verleſen, ſondern genung, wenn
daraus ein kurtzer Auszug gemachet wird, indem das andere ich nur
mir und denen Meinigen zur Nachricht allhier aufgeſchrieben. Jhme
nun hierinnen nicht zuwider, und doch denen, die frommer Lehrer erbaulicheBey
ſpiele, und die uber ſie im Leben, Leiden und Sterben haltende gute OandGOt
tes gerne zu ihrer Erbauung betrachten, erbaulich zu ſeyn, hat man um deſto bil
licher erachtet, die Begegnuſſe, die der ſel. Mann theils mit eigner Hand aufge
zeichnet, theils denen Seinigen und guten Freunden mundlich je zuweilen erzeh
let, nach ihren wahrhafften Umſtanden mitzutheilen, je eigener dem ſel. Manne
war alles, was ihm je vorkam, zur Erbauung und Nutzen anzuwenden.
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 (4) 3Die gute Hand GOttes uber M.Paul Chriſtian Hilſcheru,

in ſeiner Ankunfft und Geburt.
Die gute Hand GOttes hatte den ſel. Hn. M. Hilſcher, als den andern Sohn

ſeiner Eltern, zu Waldheim in Meiſen am 15. Mart. 1666. glucklich aus Mut
ter Leibe gezogen. Alſo war das Jahr, das der Vorwitz einiger aus ubel zuſamnen
hangenden Gedancken gantz ungereimt ſchlieſſender Grubler um deßwillen, weil

es alle Rom. Zahl-Buchſtaben MDCLXVI. in naturlicher Ordnung vorſtellet,
fur das letzte der Welt ausgeſchryen hatte, das erſte ſeines Lebens. Die gute Hand
GOttes, die ihn gearbeitet und gemacht hatte, was er um undum war, erwieſe
ſich beſonders darinnen milde, daß ſie ihm angeſehene und dabey Chriſtlich frome
Eltern beſchehrete. Sein Hr. Vater, Hr. M. Ehriſtian Hilſcher, s. S. Thedl.
Baccalaureus, war Paſtor und Inſpector zu Waldheim in die 32. Jahr, die Frau
Mutter, Fr. Magdalena, Hn. M. Benedicti Gericcii, Paſtoris und Inſpecte-
ris zu beſagtem Waldheim, Tochter, der Derr Groß-Vater vaterlcher Seiten,
Hr. M. Balthaſar Hilſcher, von Hirſchberg aus Schleſien, 8.S. Theol. Bacea-
haureus, der Philoſophiſchen Facultat zu Leipzig Aſſeſſor, des Rarien- Collegii
Collegiatus und Veſper-Prediger zu S. Nicolai, die Frau GroßMutter, Frau
Chriſtina, eine gebohrne Hofemeyerin, die nach ihres itztgedachten erſten Mannes

Todt, ſich zum andern mahle an. Hn. L. Paul Hopnern, Superintendenten in
Leiſing, verehlichte.

Jn ſeiner Widergeburt.Es hatte GOttes allmachtige Hand in ſelbigem Jahre die Waſſer, beſonders

den ElbStrohm, ſo weit verfiegen laſſen, daß an deſſen Ausfluß bey NeuenSta
de ſich ein Stein, in der Groſſe eines maßigen Hauſes, entbloſete, auf welchem die
JahrZahl 1544. eingehauen zu ſehen war, auch damahls ein Wahr-Zeichen, de
nen Seefahrenden zur Nachricht und Warnung, daß ſie bey Anwachs des Waf
ſers kunfftig dieſe Klippe meiden mochten, aufgerichtet wurde; Aber der Born
des Haufes Davids und der Burger zu Jerufalem, wider die Sunde und Unrri
nigkeit war voll, frey und offen, und aus demſelben floſſe das Waſſer des Lebens
zum Bade der Widergeburt und Erneuerung des H. Geiſtes reichlich uber den
ſel. Hn. M. Hilſchern, als er amus. Martii 1666. von ſeiner vorgemeldeten Fr.
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GroßeMutter, Fr. Chriſtina Hopnerin, von ſeines Herrn Vaters Bruder, Hr.

LI—

AM. Johann Chriſtoph Hilſchern, Diaconozu Colditz, und Hr. M. Jmmanuel
Gerbern, Paſtore der Kirchen zu St. Johannis und Bartholomuai in Freyberg,
als erbethenen Zeugen, zur H. Tauffe befordert wurde. Jhm entdeckete ſich da
ſelbſt der Stein, den die Bauleute verworffen haben, der aber zum Eckſtein des
Gebaudes GOttes und zum Felß des Heils denen Glaubigen worden iſt, und
das auff demſelben befeſtigte Zeichen des Bundes, nicht minder der ihm dabey

ertheilte Nahmen, Paul Chriſtian, kunten ihm die Zeit ſeiner Wallfahrt hin
durch zur Warnung dienen, er muſſe ſich fleißig huten, daß er durch unvorſichti

ges Anlauffen an dieſen Felß nicht zerſtoſſen werde.

JIn ſeiner Kindheit.
Der Verfuhrer und Aufſwiegler derer Juden, Sabbathai Seui, ivar im 1666.

Jahre zu Smyrna aufgetreten, und hatte ſich fur den Meßiam mit Lugen und er
dichteten Wundern ausgegeben, aber auch, da er gefangen vor den GroßSultan
gebracht worden, aus Furcht der Straffe das Judenthum abgeſchworen, und ſich,
zu groſſer Schmach aller Juden, zum Turckiſchen Unglauben bekennet. An un
ſern ſel. M. Hilſcher aber hatte GOtt in dieſem Jahre ein Kind erwecket, das be
reits im zarteſten Alter eine feine Seele, und die Hoffnung zeigete, es wurde der
einſt ein Ruſt-Jeug. GOttes werden, und hervor treten vor das Volck mit Freu
digkeit, das reine Wort des HErrn ſtandhafft zu lehren. Denn es wieſe ſich ſo
gleich in ſeiner Kindheit ein Tugendliebend und lehr-begieriges Gemute an ihm,
das den alteren Bruder, Balthaſar Chriſtoph, welcher hernach der Schreiberey
ſich widmete, und 1689. zu Dantzig ſtarb, an Fahigkeit weit ubertraff. Das
merckete der Feind GOttes und derer Menſchen, der holliſche Schadenfroh war
demnach auf allerhand Art bemuhet, ihn in zarter Kindheit zu verderben. Nach
undern vielen angeſponnenen Unfallen muhete er ſich die leibliche Mutter wider
ihren Willen zur Morderin dieſes ihres geliebteſten Sohnes zu machen. Es ſaß
derſelbe, als ein 4. Jahriger Knabe, vor der Hauß-Thure auf einem Steine,
daeben ſeine liebe Mutter einen groſſen FenſterLaden im andern Geſchoſſe auff,

und unvermuthet aus denen Leiſten ſchobe, daß er, zu großen Schrecken der Mut
ter, gerade herab auf den Knaben ſturtzete. Jedoch, die gute Haud GOites hielte
uber den Knaben, daß er nicht beſchadiget, mithin zum lebendigen Beweiß wur
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de, daß die Engel, die allezeit das Angeſicht des Vaters im Himmel ſehen, auch
beſonders frommen Kindern Wache und Schutz leiſten.

Jn ſeinem Studieren zu Hauſe.
Der gnadig erhaltene Knabe wuchs, obwohl bey immer krancklichen Leibe,

Als ein ſchwacher, doch edler Reben, der kunfftig Trauben bringen ſolte, dieGott
und Menſchen erfreueten, und nahm durch gottlichen Seegen unter der Anfuh
rung unterſchiedener HaußPræceptorum, unter denen er ſonderlich Hn. Geor-

zii Andreæ, nachmahligen Rectoris zu Waldheim, und endlich Diaconi zu
Schmiedeberg, ingleichen Hn. Benedicti Heinſii, gleichfalls hernach Rectoris
zu Waldheim Geſchicklichkeit, Fleiß und Treue offters geruhmet, an Alter und
Weißheit zu. Jch kan eben nicht ſagen, daß er, wie Samuel Clareke, in ſeinem
eilfften Jahre dieFrantzoſiſche, Lateiniſche, Griechiſche und ſeine MutterSpra
che vollkommen gut reden und ſchreiben konnen; Gewiß iſt aber, daß er noch vor
ſeinen 15. Jahre einen guten Grund in der Lateiniſchen und Griechiſchen Spra
che geleget, ohneracht viele harte Schickſale den Fortgang ſeiner Studien hindern
wolten. Er hatte kaum das 6. Jahr ſeines Lebens erfullet, als die gute, obwohl
ihm ſchwer dunckende, Hand GOttes im Jahr Chriſti i672. ſeine geliebteſteßrau
Mutter ihme, und ſeinen gleichfalls noch unerzogen drey Brudern, durch einen
fruhzeitigen Tod entriſſe. Er fuhlte ſich hierdurch todtlich geſchlagen und ver
wundet, die gute Hand GOttes aber verband und heilete, als im Jahr Chriſti
1674. die MutterStelle mit Hn. M. Michael Hunoldi, S.s. Theologiæ Bac-
calaurei und Archi-Diaconi zu S. Cunigundæ in Rochlitz anderer Jungfer
Tochter, Jgf. Dorotheen Eliſabeth, dergeſtalt erſetzet wurde, daß unſer ſel. Hr.
M. Hilſcher ihr das aufrichtige Zeugniß geben konnen: Er und ſeine Bruder
haben an ihr eine recht fromme, gottsfurchtige,treue und liebe Stief
Mutter bekommen, die ſonderlich ihn werth gehalten. Nur war dieſte
Zufriedenheit nicht langwierig. Ein Wurm ſtach dieſen Kurbiß, daß er, als die
Sonne heiß ſchiene, verwelckete. Es wurde dieſe tugendhaffte und andern zum
guten Beyſpiel dienende Stief-Mutter nach wenig Jahren fruhzeitig durch den
Todt hinweg gerafft, und im Jahr Chriſti i681. trat Jgf. Anna Maria, Herrn
M. V. Glaſers, FruhPredigers zu St. Petri in Freyberg Jgf. Tochter an ihre

Stelle.
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Auf der Schulen.

Jneben dieſem Jahre aber fuhrete die gute Hand GOttes unſern ſel. Hr. M.
Hilſcher, nebſt ſeinem jungern Bruder, Johann Gottfried, in die Churfl. Land
Schulerimma. Er verfiel daſelbſt in die gnten Hnde Hn. M. Johann Schu
tzens, Rectoris, Hn. M. Tobias Petermanns, Con-Rectoris, Hn. M. Johann
Wolffgang Schonbachs, Collegæ Tertii, Hn. Samuel Jacobi, Cantoris.
Aller und jeder Sorgfalt und Unterricht hat er geruhmet, beſonders aber den
eifrigen Fleiß Hn. M. Schonbachs, dem er, nechſt GOttes Gnade das meiſte,
was er daſelbſt erlernet, juſchriebe. Er war 15. Jahr alt, als er daſelbſt aufgenom

men wurde, und ſo weit in der Sprachen Wiſſenſchafft, daß er in der dritten Claſ-
ſe der andre werden, im nechſtfolgenden Examine in die andere Claſſe rucken, und
im Jahr Chriſti 1684. den erſten und oberſten Platz unter der geſamten Schul
Jugend behaupten kunte. So gar kunte auch ſein immerſicher Leib den gluck—
lichen Wachsthum ſeiner Wiſſenſchafft nicht hindern, weil der HErr mit dem
Knaben war, und ihn ſegnete, daß, ob er wohl im Jahr Chriſti i682. ſechs und
im folgenden Jahre drey Monathe lang, von dem Hauffen derer Lernenden
abgeſondert, an Fieber und Ausſchlag ſiechen muſte, dennoch ihm ſolches weiter

an nichts, als in dem Vermogen und Gelegenheit die Luſte und Thorheiten der
Jugend zu uben, ſeinen Mit-Schulern nachzuſetzen vermochte. Jndeſſen
meynete er doch viel verſäumet zu haben, und war geflieſſen, ſolches beſt-mog
lichſt einzubringen. Allein in eben dieſem 1684ſten Jahre, da er am Schul—
Jeſte, als primus, gewohnlicher Maſſen eine Lateiniſche Rede vonden Scha
launen oder Schul-Rocken derer FurſtenSchuler, hielte, that auf ho

hen Befehl der damahlige Kector die gantz unvermuthete Eroffnung, daß, we
gen unumganglichen nothigen Schul-Baues, die damahls hieſelbſt ſtudirende
Jugend anf einige Zeit auseinander, und nach Hauße gelaſſen werden muſſe.
Wie nun ſolches wenige Wochen darauff auch wurcklich erfolgete, ſchiene nun
mehro der Fortgang derer Studien unſeres Hilſchers auf einmahl um deſto ge
wiſſer unterbrochen zu ſeyn, je unvermogender ſein Herr Vater durch die 1682.

wegen der Peſt geſchehene Verſperrung des Stadtleins Waldheim, und 1684.
darauf erfolgte jammerliche Einaſcherung deſſelben, die ihn beſonders auch al
ler ſeiner Haabe beraubet, war, ihme zu helffen. Aber die gute Hand GOt
tes, welche im Geburts-Jahr unſers ſel. Herrn M. Hilſchers 1666. des Honi
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ges in Franckreich Hertz gelencket, denen mit vielen Kindern geſegneten El—
tern, zu deren beſſerer Verſorgung und Erziehung, anſehnliche und milde
Beyſteuern zu ordnen, wieſe ſich auch an dieſem verlaſſen ſcheinenden Junglin

ge unverkurtzt. Der Schluß wurde, im Vertrauen auf gottliche Vorſorge,
gefaſſet, er ſolte ſeine Studia in Leipzig fortſetzen.

Auff der Univerſitat.
Dahin kam er im Monat Aprilis 1685. und wurde von dem ſowohl wegen
ſeiner Gelehrſamkeit, als Wohlthatig- und Behulfflichkeit gegen die ſtuclirende
Jugend beruhmten Profeſſore Poeſeos, und Bibliothecario, Herrn L. Jo
achim Fellern, ins Hauß, auch folgends zum Informatore ſeines einigen
Sohnes, fünff Jahre lang aufgenommen. Seine Luſt und Begierde zu ler
nen, und ſein unermudeter Fleiß, macheten ihm dieſes Hauß, ja das Volck-
reiche Leipzig ſelbſt, zu einer Philoſophiſchen Einſiedlerey, dergleichen dem
ſcharffſinnigen Renato Carteſio ehemahls ſein GartenHauß zu Egmond war,
und, da er erwunſchte Gelegenheit funde, nicht nur aus denen erbaulichen Ge
ſprachen des gelehrten Fellers, ſondern auch aus dem vergonneten Zutritt zu
der Pauliner- und beſonderen Bibliothec des Herrn Profeſſoris, ſeine Wiſ—
ſenſchafft zu bereichern, hatte er deſto weniger Zeit denen durch Mußiggang zu
allerhand Wolluſt reitzenden Ergotzungen der rohen Jugend nachzugehen. Die
gute Hand GOttes zog ihn auch durch einen nachdrucklichen Winck bald An
fangs davon ab, indem ſie ihn im Monath Auguſto 1685. mit denen Blattern
hochſt-gefahrlich befallen licſſe, welche Kranckheit er ſchwerlich uberiwunden
patte, woferne ſeine nahen BlutsFreunde zu Liebert Wolckiritz ihm nicht bey
langwierig anhaltender Schwachheit, und allerhand ſchadlichen Folgerungen
der Blattern, ſo treulich gewartet und gepfleget hatten, denen er die Zeit ſeines
Lebens dafur erkanntlich, und nach Vermogen danckbar zu ſeyn beflieſſen war.
Rach erlangter Geſundheit that er wie die, ſo durch einen Zufall auf der Reiſe
aufgehalten worden, und ſodann ihren voraus gegangenen Gefehrten nacheilen.

Er horete in Geographicis Herrn M. Johann Gunthern, in Ebraicis Herrn
D. Anguſt Pfeiffern und Herrn M. Zoeta, in Philoſophicis Herrn D. Alber-
ti, in Hiſtoria Eceleſiaſtiea Herrn D. Rechenbergen und Herrn J. Jttigen,
und, damit er deſto langer zu Leipzig denen Stucien obliegen, dabey auch ſeiner
Geſundheit ſchonen mochte, lebte er ſpahrlich und maßig, und nahm vier
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Jahre lang mit dem Tiſch in der Communitat vorlieb, Wie er nun dabey
mit milden Stipendis, als den Churfurſtlichen, das er ſieben, dem Hopneriſchen,
das er fünff, und dem Heinrichßchen, das er drey Jahre lang genoß, ſich unter
ſtutzet ſahe, und alſo wohl merckete, daß mit dem in ſeinem GeburtsJahre 1666
verſtorbenen gottſeligen und gelehrten Furſten, Hertzog AUGSTO zu Braun
ſchweig, zwar ein groſſer Forderer der Gelehrten, nicht aber der fur ſeine Kinder
ſorgende GOtt, und alle Wohlthater derer Studlirenden, geſtorben, wuchß die
Hoffnung bey ihm, er wurde ſeine dtudia auf Academien hoher, als insgemein
zu geſchehen pfleget, treiben konnen. Damit er aber, was er gelernet, zu uben,
und wiederum an den Mann zubringen, deſto mehr Gelegenhejt hatte, nahm
er, auf Einrathen Herrn L. Fellers zu Oſtern 1686. unter dem Profeſſore
Moralium, Herrn L. Otto Mencken, den Gradum Baccalaurei an, diſputi-
rete nebſt drey andern, unter welchen der nachhero beruhmte Ulmiſche Theo—
logus und Profeſſor, Herr Johann Frick, war, die Philoſophie in auditorio
Philoſophico fleißig durch, trat auch im Jahr i687. im Monat Julio, unter
Herrn M. Bebels praſidio, mit einer offentlichen Diſputation de veterum
diſeiplina Eceleſiaſtica ans Licht, und begab ſich am 29. October darauff ins
Collegium Anthologieum, welches hernach biß zu ſeinem Abſchied auf ſeiner
Stube gehalten worden. Als er auch im Jahr Chriſti 1688. in die Zahl derer

Magiſtrorum Philoſophisæ verſetzet tvar, zeigete eram io, Aprilis darauf durch
eine Diſputation de furioſo exercitu, vom wutenden Heere, daß er nicht
aus Gewohnheit, ſondern nach Verdienſt, mit dieſem Titul beehret worden. E—
ben da er mit dieſer Diſputation umgienge, und biß in die ſpate Nacht mit vielen
Nachſinnen in Buchern, die von Geſpenſtern und TeuffelsLarpen handelten,
geleſen hatte, daruber aber ermudet und eingeſchlummert war, wiederfuhr ihm,

was er in der Schrifft von dem Dreßdniſchen Monche ſelbſt erzehlet hat.
Jm plotzlichen Aufiwachen dunckte er ſich mit vielen abſcheulichen feurigen Ge
ſtallten umgeben zu ſeyn, und ein furchterlich Gepolter um und neben ſich zu
horen, daruber er in groſſes Entſetzen und Grauſen geriethe. Doch, nachdem
er ſich ein wenig beſann, und zu ſich ſelbſt kam, merckete er den Jrrthum ſeiner
Einbildungs-Krafft, und wurde gewahr, daß ein ſtarcker Blitz die Stube er

leuchtet, und ein hefftiger Wind das alte auf dem Boden ſtehende Gerulle in
Unordnung gebracht, ſein noch halb ſchlaffender Sinn aber dieſes mit denen

noch in friſchen Andencken hangenden Geſpenſter-Geſtallten, die er, ehe ihn
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der Schlaf ubermocht, vor Augen gehabt, vermenget, wurde alſo durch dieſe
Begegniß uberzeuget, der Mangel genauer Unterſuchung aller Umſtande in
dergleichen Zufallen habe uns viele ungegrundete Geſpenſter-Geſchichte ge
bohren. Jmmittelſt hatte ihm ſeine im Diſputiren bewieſene Geſchicklichkeit

viel Hochachtung und Zulauff Lehr-begieriger Studenten erworben, die auch,
als kurtz hierauff Herr P. Feller das Academiſche Rectorat ubernahm, und
von der ſtuclirenden Jugend mit einer ſchonen AbendMußie beehret wurde, un

ſern Herrn M. Hilſchern vor andern dazu erwehleten, daß er das Carmen mit
einer Lateiniſchen Rede an den Herrn Kectorem uberreichen ſolte. Da er
nun alſo in der hiloſophie durch gottlichen Seegen es ſo weit gebracht, daß
er ſelbige felbſt andere lehren, und offentliche Collegia halten kunte, trat er feinem
Zweck naher, und ſammlete ſich aus Herrn D. Carprovii, Pfeifferi, Cypriani,

Olearii, Herrn L. Rivini, Seeligmanns und Schmidts, Collegiis Theolo-
gico-Poſitivis, Polemicis, Hermenevticis, Homileticis, Cafuiſticis, Paſto-

ralibus, Scholaſtieis, eine grundliche Theologiſche Wiſſenſchafft, welche zu u
bener am 20. Maji 1688. ins große Prediger: Collegium einruckete, und im
folgenden 1689ſten Jahre unter Herrn D. Alberti eine Diſputation de prin-

cipalibus theſibus Jeſuitæ Dez, welche in denen zu Leipzig 1690. heraus ge
kommenen Diſputativnibus in Auguſtanam Confeſſionem die XXXlſte iſt,
offentlich vertheidigte. Wie er aber wohl wuſte, daß ein grundlicher Theo-

logus der geſunden Philoſophie ſo wenig, als ein Kriegsmann der lincken
Hand, entrathen konne; alſo trieb er auch in der Philoſophie ſich immer weiter,
und ſuchte deßwegen im Monath Novembris beſagten 1689ſten Jahres bey
der Philoſophiſchen Facultat um Erlaubniß pro loco zu diſputiren gebuh
rend an. Wiewohl er nun damahls durch Liſt eines ſeiner Competenten ver
drungen wurde, brachte er doch im Monat December darauf die Diſputation
de erroribus pictorum eirea nativitatem Chriſti ans Licht, woraus Hulde-
ricus Pulsnicenſis, ſeine erbaulichen Nachrichten von allerhand Jrr

thumern der Mahler, Frf. Lipſ. i7z3. vo, wie auch aus Thomæ Brown
Pſeudodoxia Epidemica, Rohrs pictore erraute in ſacris hiſtoricis Fabri-
eii Diſputatione, qua Hiſtoria  ſacra contra nonnullas pictorum errores

vindicatur, Liebetenzii facie Moſis cornuta, bereichert hat. Er gienge im
Monath Maji 1690. nach Wittenberg, die daſelbſt beruhmten Profeſſores,
ſonderlich Herrn D. Walthern und Herr Schurtzfleiſchen, zu horen und ken
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Gi) ñnen zu lernen, und hielte ſich einen Monath lang bey Heir D. Caſpar Loſchern
im Hauſe und am Tiſche auf, reiſete aber, aus trifftigen Urſachen, in Monath
Junio zurucke nach Leipzig, begab ſich mit in Hr. L. Rivini Collegium Philo-
biblicum, und trug nach deſſen Todte das prælidium davon Hr. L. Ittigen an,
der es auch willig ubernahm. Hierauf erlangete er im Monat Julio beſagten
i6goſten Jahres von der Philoſophiſchen Faeultat Erlaubniß pro loco zu di-
ſputiren, welches er auch, wie gewohnlich, ohne Reſpondenten de Ritu Domi-
nica Lætare, quem vulgo vocant, den Todt austreiben, that, ſogleich auch
in Hn. D. Alberti Hauß, auf deſſen Erſuchen, zog, und deſſen Sohn, wie auch

den jungen Schertzer, vier Jahr lang treulich informirete. Um dieſe Zeit
rettete ihn die gute Hand GOttes aus augenſcheinlicher Lebens-Gefahr: Er
kam Sonntags aus der Veſper-Predigt, im Vorſatz, gerade nach Hauſe ſich
zu verfugen. Unterweges, als er faſt an Hr. D. Alberti Hauſe war, rief und
lief ihn ein betrunckener und ergrimmter Menſch mit bloſſen Degen gewaltig
an, kam ihm auch ſo nahe auf den Leib, daß er ihn durchſtochen hatte, woferne die
gute Hand GOttes ihn nicht durch ein ſchnelles Wenden und Sprung in das
Hauß, der MordKlinge entzogen. So hald er ſich gewandt, und ſeinem Ver
folger das Angeſicht zugekehret, erkennte jener, daß er in der Perſon geirret, bath
um Vergebung, undzog ſich ſchleunig zurucke. Unſeren Hilſcher ermunterte
dieſes zum Preiß gottlichen Schutzes, an den wir Menſchen, ſo lange wir in Si
cherheit ſind, wenig gedencken, und zu nothiger Behutſamkeit in unvermutheten
ZJufallen, unterbrach aber ſeinen Fleiß keinesweges, zumahl nachdem er im Mo
nat Martio 1691. von der Philoſophiſchen Facultat die Erlaubniß erhalten,
das andere mahl pro loco zu diſputiren, und ſein bißheriger Competente, der

ihm das erſte mahl den Rang liſtig abgelauffen, als ſolches ſich entdecket, ihm ein

gantzes Jahr nachgeſetzet worden. Er diſputirete im Monath September
169i. de ſtudio Philoſophiæ gentilis, und bald darauf auch unter Hn. D. Al-
berti de expoſitione doctrinæ Catholieæ contra Boſſuetum, welche Diſpu-

tation in Hn. D. Alberti zu Leipzig i692. heraus gegebenen Examine Con-
feſſionis fidei Tridentinæ die vierdte iſt. Jm Monath November 160o2,

erfolgete die Diſputarion de Campanis templorum, und im Auguſto 1693.
die de periergia, ſeu inani ſtndio eruditorum, nach welcher am 20. Decem-
ber 1693. unſer Herr M. Hilſcher in die Philoſophiſche Facultat aufgenom

men, und zum Alleſſore derſelben ernennet wurde. Jm folgenden 169aſten
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Jahre am i. Junii erklarte ihn auch die Theologiſche Facultat, unter Herrn
D. Lehmanns Decanat, nach ausgeſtandenen gewohnlichen EXRamine, der er—
ſten Ehren-Stuffe in der GOttes Gelahrheit fahig, und zum Baccalaureo
Theologiæ. Weil nun die gute Hand GOttes uber die noch fortwahrenden
Stipendia, ihm guten Zugang, und reichliches Auskommen von denen Colle—
giis, die er hielte, zuwarff, waren ſeine, nicht GOttes, Gedancken, er werde ſein
Gluck auf der VUniverſitat erwarten muſſen.

Jn ſeiner Beforderung.
Es hatte aber ſein Herr Vater, da er groſſe Abnahme ſeiner Kraffte, und die

Annaherung ſeines LebensZiels, verſpuhret, an ein Hochlobl. OberConſiſto-
rium emne unterthanige Bittſchrifft um Subſtiturion dieſes ſeines Sohnes ab
geſendet. Wieivohl nun der Todt ihn des Nachts zwiſchen den 28. und 29,
Octobr. 1694. ehe ſeine Bittſchrifft zum Vortrag kommen kunte, ubereilete,
und E. Hhochlobl. OberConſiſtorium die Inipection Waldheim an Herrn
M. Johann Gottlieb Lucium, Diaconum zu Alt-Dreßden, gegen Kevers,
vergab, wurde doch unſer Hr. M. Hilſcher von beſagten Hochlobl. OberCon-
ſiſtorio, ohne ſein Anſuchen, an Herrn M. Lucii Stelle zum Diaconat nach
AltDreßden ernennet, als er kurtz vorhero am 5. Novembris im Hochlobl.
Obern Conſiſtorio zu ſeinem beſondern Ruhm ſich examiniren laſſen. An
funglich ſchiene zwar dieſe wohl mehr eine gottliche Verſuchung, als Ernſt, zu
ſeyn, weil auf Seiten derer ſonſt zur Beruffung eines Diaconi zu Alt-Dreßden
berechtigten Patronen ſich große Schwurigkeit auſſerſte, und Hr. M. Hilſcher
nicht gemeynet war ſich irgendswo einzudringen; jedoch als er von dem da nah
ligen Superintendenten zu Oreßden, Hn. D. Schradern, zur Prope- Predigt
eingeladen, und von Hn, D. Alberti darzu nachdrucklich ermahnet worden war,

reiſete er im Nahmen GOttes nach Dreßden, und legete am Sonntag Lætare
1695. ſeine ProbePredigt aus dem gemohnlichen SonntagsSEvangelio in der
Kirche zu Alt-Oreßden ab, gieng aber, als die Vollziehung ſich verzogerte,
nach Leipzig zurucke, und uberlieſe der guten Hand GOttes, was und wie ſie
es ferner mit dieſer Sache fugen wolte. Es verfolgte ihn aber bald ein Brieff
von hochgedachtem Hn. Superintendenten, mit dem Bedeuten: Weil man
auff einer Seiten ſich beſchweret, es ware ſeine Stimmezu ſchwach
fur die Gemeinde, E. Hochlobl. OberConſiſtorium aber der Sache

fer



s (1.)ferneren richtigen Grund zu haben verlange; ſo ſey der Schluß ge
faſſet, er ſolle in Gegenwart einiger Herren Conliſtorialium Frih
taags nach Oſtern in der Creutz Kirche zu Neu-Dreßden predigen.
Der ſchuldige Gehorſam gegen ſeine Obern machete unſern Hr. M. Hilſchern
willig, die Predigt abzulegen, und GOtt gab zu ſolchen Vergnugen aller An—
weſenden, daß die bißhero aus beſondern Umſtanden etwas angeſtandenen Pa-
tronen ferner ihme Tages darauff, am 30. Martii, das ordentliche Beruf
fungs-Schreiben auszufertigen kein Bedencken trugen, mithin den Hn. Candi-
daten zur Ordination und Confirmation foörderten, der am 19. Maji darauff
ſeinen Anzug hielte, und am Feſte der Heil. Dreyfaltigkeit 1695. ſein Amt
im Nahmen GOttes antrat. Alſo wuſte die gute Hand GOttes dennoch
herrlich hinaus zu fuhren, was ſie wunderlich angefangen.

Jn ſeinem Amte.
Zwar legte ſich ſolches ſogleich nicht zu Tage, ſondern weil GOtt einen

rechtſchaffenen Theologum aus unſern Hilſcher machen wolte, muſte er un
terſchiedliche harte Prufungen zuforderſt aushalten. Es hatte ein ihm vor
einer Jahres-Friſt zugehangenes Fieber ſo viel Unreinigkeit in ſeinen Safften
hinterlaſſen, daß er nicht lange nach ſeinem Anzuge zu ſchwellen anfieng, und
die Schwulſt vom Haupte biß auff die Fußſohlen alſo uberhand nahm, daß,
da zumahl ſein Athem ihm ſchwer und kurtz wurde, die Medici wenig Hoff
nung zur Geneſung macheten. Die gute Hand GOttes aber wuſte Rath,
und ſchaffete, wider vieler Vermuthen, Hulffe. Der liebreiche und Dienſt
fertige Umgang ſeines frommen, friedſamen und vertraglichen Collegæ, des
damahligen Hn. Paſtoris zu Alt-Dreßden, Hn. M. Chriſtian Leſchkens, gab
ihm, ſeinem Schrifftlichen Bekanntniß nach, bey allem Kummer und Muh—
ſeligkeit Troſt und Erleichterung. Alleine er wurde deſſen bald durch deſſelben
Tod zu ſeinem groſſen Kummer beraubet. Der demſelben im Paſtorat fol-—
gende herr M. Wenceslaus Kohl genoſſe von unſern Hr. M. Hilſchern bey ſei
ner offtern Unpaßlichkeit alle treue AmtsHulffe, und offnete ihm durch ſeinen
am4. Maji 1704. erfolgten Tod die Nachfolge im Paſtorat, darzu er am 19.
Octobr. Dom. XXll. poſt Trinitatis, die Probe-Predigt that, am 26. Octobr.
die Vocation, am 27. Octobr. die Confirmation im hochlobl. Ober-Con-
üſtorio bekam, am io. Novembris die Pfarr-Wohnung bezog, und den 16.
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Novembr. die Abzugsvom Diaconat, und die Anzugs-Predigt zum Paſtorat
ablegete. Ob nun wohl nachhero es ihm an Gelegenheit zu weiterer Befor—
derung nicht gemangelt, ſo gar auchvon hohem Orte in Awerag zu einer anſehn
lichen Superintendur geſchehen, war er doch mit bißheriger Fuhrung der guten
Hand GOttes vollkommen vergnugt, ſetzte ihm ſelbſt aus wichtigen Urſachen,
die er vertrauten Freunden nur entdeckete, hier das Ziel ſeines zeitlichen Gluckes,

und funde in der Liebe ſeiner ihn hertzlich hochhaltenden Zuhorer und Pfarr
Kinder ſolche Zufriedenheit, daß er nur in Alt-Dreßden zu leben und zu ſterben
wunſchete. Und gewiß er lebete auch hieſelbſt allo, daß er ein Muſter eines
fieißigen, treuen, unverdrofſenen Seelen-Hirten in Wahrheit heiſſen kunte.
Wer anders von ihm urtheilet, hat unfehlbar den Widerſpruch vieler tauſend
noch lebender Menſchen zu ſemer Beſchamung zu beſorgen. Die Furcht GOt.
tes, die gewiß aufrichtig und kindlich bey ihm war, trieb ihn in der Lehre rein zu
bleiben, die er mit aller Sorgfalt zur Erbauung einrichtete, und, damit ſie der
heutigen eckelhafften Welt deſto beſſer zu Hertzen gehen mochte, als güldene

Aepfſel in ſulbernen Schaalen, und als ein nach vieler Geſchmack auf mancherley
Art zugerichtetes Manna, vorzutragen bemuhet war, mithin allen gerne aller
ley wurde, auf daß er etliche gewonne. Der alte gelehrte Kirchen-Vater Ori—
gzenes mag nun wegen ſeines Eiſen-harten und ſtahlernen Fleißes, wie die Mei—
ſten wollen, oder, wie der Griechiſche Patriarche Photius vorgiebet, deßwegen,
weil die BeweißGrunde, die er anzufuhren pflegete, denen feſteſten Diamant-
Banden nicht ungleich geweſen, Adamantius genennet worden ſeyn; ſo kan
mit Wahrheit und Rechte dieſer Nahme auch dem ſel. Hr. M. Hilſchern bey—
geleget werden, weil ſein unermudeter Fleiß in ſeiner Amts-Arbeit, und in Ver
fertigung vieler mit großen Beyfall aufgenommenen Schrifften, am Tage
lieget, auch eben dieſe Schrifften zeigen, daß, ſonderlich was er aus GOttes
Wort vorgetragen, er mit Diamantgleichen und bundigen Grunden befeſti—
get und verbunden. Es war eine grobe Unwiſſenheit derer Monche in vori
gen Zeiten, wenn ſie meyneten, Presbyter habe den Nahmen davon, quod
præberet ſuis iter, und hieſe ſo viel, als ein Vorganger; aber gewiß, der ſel.
Hr. M. Hilſcher hatte den redlichen Vorſatz allezeit ein Vorganger ſeiner Ge
meine, wie mit der Lehre, alſo mit gutem Beyſpiel und erbaulichen Leben zu
ſeyn. Seine Beqgvemlichkeit nicht, nicht ſein Bortheil, ſondern die Erbau

ung und Seligmachung ſeiner Pfarr-Kinder, war ſeine vornehmſte Abſicht in
ſei
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ſeinem Amte. Niemahls ſahe man ihn unwillig, oder zaudernd, wenn er dem

Nachſten zu Dienſt und Nutz etwas thun ſollte. Es galt ihm gleich, ob er bey
TZage oder Nacht, fruhe oder ſpat, von einem Gaſt-Mahle, oder von Hauſe,
zu Reichen, oder Armen, vornehmen, oder geringen Leuten Amtshalber er—
fordert wurde. Lehren und Predigen, Beichte ſitzen, Tauffen und Abendmahl
austheilen, ſchienen ihm noch nicht genung zur Erfullung aller ſeiner Amts—
Pfücht zu ſeyn. Er ſuchte bey aller Gelegenheit ſeine Pfarr-Kinder zum tha
tigen Chriſtenthum durch Unterricht und Beyſpiel zu leiten. Die offtern Hauß
Beſuche, die erbaulichen Geſprache bey offentlichen Zuſammenkunfften, die
ſchrifftlichen Ermunterungen bey vorſtehenden groſſen Solennitaten, die tref—
lichen Anſtalten dey dem letztern Jubel-Feſt in ſeiner Kirche und Gemeinde, die
noch der gantzen Stadt Dreßden im Gedachtniſſe ruhen, ſind unverwerftiche

Zeugniſſe davon. Die in Alt Dreßden ihm zurObſicht entfohlen geweſene Schu
le wird nimmermehr vergeſſen, mit welch hertzlicher Sorgfalt er das Wohl der
Lehrer und Lernenden zu Gemuthe genommen, wie er theils Lehrern theils Ler
nenden, durch milde Stifftungen Zugang und Unterhalt zu ſchaffen bemuhet

geiweſen, ſelbſt auch die Jugend ſchrifft-und mundlich, zu Beobachtung ihrer
Peflicht und Erleichterung der ſchwehren Arbeit ihrer Lehrer nachdrucklich ange

wieſen. Die in der Kirche zu AltDreßden angefangene BucherSammlung
hat man ſeiner Vorſorge und Bemuhung zu dancken, und das Kirchen-Vermo
gen iſt gewiß durch ihn nicht nur treulich erhalten, ſondern auch mercklich gebeſ

ſert worden. Dieſe ſeine Amts-Treue erwarb ihm uberall groſſe Hochachtung,
ſo daß, wie vielen derer Vornehmſten ſeine Predigten zu horen ein Vergnugen
war, alſo ſeine PfarrKinder insgeſamt ihn, als einen Engel GOttes, liebeten
und werth hielten, ohnerachtet er weder ſeinem Amte iemahls etwas vergab noch
um Genuſſes ibillen iemand heuchelte.

Jnſeiner Gemuths-Beſchaffenheit.
Seine GemuthsArt uberhaupt war zu Gute, Friede, Mitleiden, mit twah

rer Ehre geneigt. Den ihm von Natur anklebenden haſtigen Zorn hatte er
durch die Krafft der Widergeburt ziemlich in ſeine Gewalt gebracht. Dahe—
ro war er gegen iedermann im Reden beſcheiden, gegen gute Freunde auch
ſchertzhaft. Sein Schertz war reich pon ſinnreichen Einfallen und Worten,
und wurde bald mit groſſer Ernſthafftigkeit, und Anwendung zur Erbauung,
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begleitet. Die Wahrheit verſchwieger weder Freunden, noch Feinden, wu
ſte aber den bittern Kern in fuſſen und annehmlichen Schaalen vorzutragen.
Die Unwiſſenden mit Sanftmuth lehren, die Jrrenden mit Liebe zu rechte
weiſen, fur das Armuth und pias cauſſas nachdrucklich ſorgen, denen Noth—
leidenden thatlich Gutes thun, war ſein groſtes Vergnugen. Er trug hier—
zu nicht nur aus eigenen Vermogen, was er kunte, bey, ſondern wuſte auch
durch ſinnreiche und angenehme Vorſtellungen andere Wohlhabende dahin zu
bewegen, daß ſie mit Luſt die Hungrigen, wenn es auch gleich ihre Feinde wa
ren, ſpeiſeten, die Durſtigen trancketen, die Nackenden kleideten, die Kran—
cken labeten, denen Unwiſſenden zu nothigen Unterricht Vorſchub thaten.
Sein Heuß war fur Zweiffelhafte und Bekummerte eine Zuflucht, fur Arme
Nothleidende ein Spendenund Allmoſen-Amt, ſein Tiſch ein Schauplatz der
alten Liebes-Mahle, und der Arme muſte allezeit Theil an ſeinem Biſſen ha
ben. Ben dem allen muſte ſeine lincke Hand nicht wiſſen, was die rechte that.
Schmahungen und Beleidigungen derer, die den Frieden haſſen, ſchmertzten ihn,

doch wuſte er ſie kluglich zu verfchmertzen, und feurige Kohlen auf ſeiner Wider
wartigen Haupt zu ſammlen, und verhütete, ſoviel nur in ſeinem Vermogen
war, alles Aergernuß. Sein Anſehen war von mannlicher Groſſe, etwas ha
ger, blaß, gegen Unbekandte ſehr ernſthafft, und ſein Aeuſerliches, wie die al
ten Statuen derer Satyren, beym erſten Anblick ſo einnehmend nicht, daß man
das inewendige Herrliche volllommen erkennen mogen. Sein in die
Ferne blodes Geſichte brachte denen, die ihn nicht kenneten, iezuweilen den
Argwohn bey, als ſey er hochmuthig, alleine ſein Sinn war gewiß w weit von
Hochmuth, als von Riedertrachtigkeit, entfernet. Ohnerachtet er hochgelehrt,
und ungem.ein beleſen war, hielte er doch nicht dafur, daß er etwas wuſte, ohne
allein JEſum Chriſtum den Gecreutzigten. Die Armen und Niedrigen in ſei
ner Gemeine ruhmen annoch ſeinen liebreichen und freundlichen Umgang. Ge
gen gute Freunde war er treu, im Dienen unermudet, verfchwiegen, niemahls
aber ſo vertraulich, daß er feines Nachſten Sechande ohne drinngende Noth of
ſenbahret, oder fein Thun erhoben, oder ſeinen Nachſten fpottlich gerichtet hut

te. Seine Begierde zu lernen war unerſattlich, und der Haß des Mußig
ganges ſogroß, daß er nie, ohne ein Buchzu ſich zu ſtecken, darinnen er, wo er
alleine gienge, lefen komte, ausgienge, ja an folche Orte auch, wohin er zu ge
wiſſen Zeiten aus Trieh der Natur zu gehen ſich genothiget fande, Bucher le

gete,
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gete, die er bey der gleichen Gelegenheit durchleſen, und auch dieſe Zeit nicht
ohne Nutzen zubringen mochte. Zur Poeſie batte er von Jugend an weder
Neigung noch Art, und war doch vor vielen andern zu ſinnreichen und kunſtli—
chen Erfundungen, und lebhafften Vorſtellungen geſchickt. Was ihm begeg
nete, oder er wichtiges horete, oder laß, merckte erſorgfaltig mit der Feder in
gewiſſe Bucher auf, und fügte gemeiniglich einen guten Gedancken demſelben
bey. Er lebete uberaus maßig in Eßen und Trincken, damit er allezeit zum
Studiren und?lmts-Verrichtungen geſchickt ware, und wunderte ſich vielmahls,
wie der drittehalbe Ellen lange Frantzoſiſche Abt Bio auf eine Mahlzeit eine
SchopßKeule zwey gebratene Huner und einen Saliat, auch etliche Kannen
Wein, verzehren, und doch dabey ein gelehrter Mann bleiben konnen. Er
gieng Abends ordentlich nach Neun Uhr ſchlaffen, und ſuund des Morgens
nach drey Uhr auf. damit er eine Correſpondenz mit Serr D ſcttauon

7  νÔνt tt jujibucherſeine LeibebConſtitution von Jugend an geweſen war, und iemehr er ſolche
ſonſt durch Maßigkeit ſchonen muſte, wo er nicht von SteinSchmertzen/Fluß
ſen, und andern Beſchwehrungen, beunruhiget ſeyn wollte. Seine Ge—
muths-Vernugung beſtunde in einem guten Buch und Geſprache mit einem
guten Freunde. Jedoch trug gewiß auch zu ſeiner Gemuths,Ruhe und Ge
ſundhet ſeine Hertzvergnugte Ehe viel bey.

In ſeiner Ehe.
So twenig Luſt er anfanglich zum Heyrathen zu haben ſchiene, wuſte doch

die gute Hand GOttes es ihm alſo vorzulegen d ß ſicel

oh 1a er )h azu gen t iget ſaye.Er nahm ihm ſeinen noch eigenen Herrn Bruder Herr M. Johann Gottfried
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Hilſchern, der bißanhero bey ihm ſich aufgehalten im Jahr Chriſti 1696.
durch einen fruhzeitigen Todt von der Seite, und ſeine liebe Schweſter, Jgfr.
Dorotheam Eliſabeth, die bißhero ſeine Wirthſchafft beſorget,ihn bey Kranck
heiten treulich gepfleget, entzog er ihm durch eine gluckliche Verehligung an
damahls Herrn M. Chriſtian Weiſen, Diaconum in Torgau, nachhero in
Leipzig, allwo er ietzt S.S. Theol. D. und Paſtor zus. Thomæ iſt. Da er nun
alſo von denen Seinigen ſich gantz verlaſſen, und fremder Willkuhr uberlaſſen,
dabey aber ſeinen Nutzen nicht ſahe, wurde er von der guten Hand GOttes nach

Freyberg t des damahligen Superintendenten, Herrn D. Chriſtian Leh—
manns Hauß gefuhret, und traf daſelbſſt mit deſſen alteſten Jungfer Tochter
Jafr. Johannen Roſinen, eine eheliche Werbindnuß, welches am 3. Maji i698.
in der DomKirche zu Freyberg Chriſtlich vollzogen wurde. Etwas beſon
ders war dabey, daß zwey Tochter eines Vaters zugleich, die Aelteſte mit einem
Prieſter, die andere mit einem Politico, vor einem Altar, von einem Prieſter, zu
einer Zeit verehlichet wurden. Wie wohl und vergnugt dieſe Ehe gerathen,
wollen wir am liebſten von ihm ſelbſt aus der eigenhaudigen RandGloſſa, die
er am 15. Febr. 1717, ſeinem Lebens-Lauffe, und den herblichen Wunſch, daß
GOtt ſeine getroffene Ehe vergnugt und geſeegnet ſeyn laſſen wollte, beygefu
get, vernehmen: Diß hat GOtt, ſchreibet er, auch gethan, und kan ihr
nach meinem Todte mit WWahrheit nachgeruhmet werden, daß ſie die
Freude meiner Augen, die Luſt meines hertzens, der Seegen mei—
nes hauſes, und das Vergnugen meines Lebens geweſen. Jhre
Frommigkeit, Andacht im Gebeth, Vertrauen zu GOtt, ihre Ehr
erbietigkeit, Liebe, Freundlichkeit, Beſcheidenheit, Gedult, Sor
ge und Treue gegen mich, ihr hertzliches, vernunfftiges und Ehriſt
liches Wohlmeinen und Wohlthun an denen uns beſcherten Kin
dern, iſt wurdig, daß ich davor Zeit Lebens dancke, und es auch
dermahleins vor GOTTEs Angeſichte ruhme. Mein VERN
JEſus thue ihr davor in Zeit und Ewigkeit Gutes! Bey ſolchem
Wergnugen war es auch eine reichlich geſeegnete Ehe. Sie erzieleten
dreyzehen Kinder, davon der erſte Sohn todt gebohren wurde; von denen le
bendig gebohrnen aber zweyTochter, JohannaEliſabeth, am 28. Majir7o2. und

Jaohanna Rahel, am 14. Jun. r7i9. auch zwey Sohne, Gottfried Chriſtian, am
29. Aurz. 1704. und Paul Chriſtian, der bereits in der LandSchule Meiſen,

und
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und auf der Vniverſitat Wittenberg dem Studiren obgelegen war, am 25.
Maji 1723. denen Eltern aus der Zeitlichkeit vorgegangen, und alſo nur noch
achte am Leben ſind, als nehmlich drey Sohne, Herr Gottlob Chriſtian
Hilſcher, wohlangeſehener Buchhandler in Dreßden, welcher zu Michaelis
1728. die Miethiſche Buchhandlung erkaufft und ubernommen, am 18. No-
vembr. beſagten Jahres ſich mit Jfr. Rahel Sophien, gebohrnen Beyverm,
verehlichet, und am 13. Octobr. 1729. ſeine Eltern mit einem Enckel, Gott
lob Chriſtian, erfreuet hat, Herr AM. David Chriſtian, S. S. Theol. Studio-
ſus zu Leipzig, Herr Friedrich Chiſtian, welcher kurtz vor des ſeel. Herrn
Vaters Tod, Studirens halber, auf die Univerfitat Leipzig ſich gewendet,
ingleichen funff Tochter, Frau Johanna Chriſtiana, an Herrn M. Johann
Chriſtoph Hilnern, Garniſon-und Veſtungsbau-Predigern in Dreßden, am
25. April. i719. verheyrathet, mit welchem ſie zwey Sohne und zwey Toch
ter gezeuget, Frau Johanna Dorothea, welche am 18. Decembr. 1721. mit
Herr M. Johann Gottfried Werchauen, Paſtore zu Weſenig bey Torgau,
in Ehe getreten, und ihren ſeeligen Herrn Vater drey Enckel, nehmlich zwey
Tochter, und einen Sohn zur Welt gebracht, Frauen Johanna Roſina,
welehe am 18. Junii r726. Herrn M. Carl Daniel Clauern, Paſtori zu Jo
nas. Bach, Pirniſcher Inſpection, ehelich anvertrauet, und am 8. Septembr.
1728. mit einer todten Tochter entbunden worden, Jungfer Johanna So
phia, und Johanna Magdalena, deren Vater, Verather, und VWerſeorger,
GoOZ; ſeyn wolle. Die ihrem Gemahl, Henrico J. Konig in Enge—
land vergrahmte Mathildis entfahl und ubergab ihre Leibes-Frucht boßhaff—
ter Weiſe, und nicht ohne Wirckung, durch einen Wunſch dem Satauiz

Dieſe gottſeligen Eltern aber, wie ſie beyde eine Seele waren, alſo xichteten
ſie gleiche Abſicht und Fleiß auf die Wohlfarth ihrer von GOTT ge—
ſchenckten Kinder, und trachteten ſie nicht nach der eitlen Welt-Art, ſon
dern in der Zucht und Vermahnung zum HERRM ,„zu erziehen. Der ſeel.
Herr M. Hilſcher gab ihm ſonderlich ungemeine Muhe die Kinder, wenn
ſie noch kleine, von Mußiggang, Reid und Zanckſucht, abzugewohnen, und
machte allerhand artige Erfindungen ſie in beſtandiger Arbeit, ob ſie gleich
nicht allezeit nutzbar war, in Liebe und Vertraglichkeit zu erhalten. Da er
nun, als ſie erwachſen, ihnen, daß er ſie liebe, und ihr Heyl unermudet ſuche,
deutliche Proben gab, iedoch dabey dem vaterlichen Recht und Gewalt nichts

C3 ver
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vergab, anbey durch Chriſtlich-vernunfftig-und liebreichen Umgang mit ſeiner

Ehegattin den Kindern Ehrfurcht und Liebe fur ihre Mutter einpragete,
mithin ſie in Furcht und Liebe, und ſeine geliebteſte Ehegenoßin in dem hertz
lichſt-und zartlichſten Wohlmeinen gegen ſich erhielte, iſt nicht zuverwundern,
wenn ſein Tod ihnen hochſtſchmertzlich, und dabey faſt eben die Klage in Mund
und Hertz gefallen, welche die treuen Engellander bey dem Sarge des gelieb

ten CronPrintzens Fduardi de Woodſtockim Jahr Chriſti 1376. fuhreten:
Noſtra felicitas ſalvo Eduardo floruit, ægrotante languvit, moriente ex-
piravit, unſer Glucke bluhete, ſo lange Eduardus lebete, fieng an einzugehen, als
er kranckete, und perfiel, als er ſtarb.

Jm Sterben.
Doch, es war nunmehr die von der guten Hand GOttes zu ſeinem

Lebens Ziel beſtimmete Zeit vorhanden. Er ſollte vom Jrrdiſchen, mit Ei
telkeit, Noth und Elend vermengten Jubel-Feſte zum ewigen vollkommenen
JubelTag eingehen. Das kam ihm nicht von ungefehr. Er hatte ſich
mit dem Tode ſo bekandt gemachet, daß es ſchiene, als hatte er bey guter
Vertraulichkeit das Geheimniß ſeiner Rolle und Uhr entdecket. Er klagte
langer, als ein Jahr, vorher gegen gute Freunde, nach ſeiner ſinnreichen und
ſchmertzhafften Art, ber einen Tædiſmum, oder Tragheit und Berdruß zu ſtu-
diren und zu arbeiten, und bekennete, es werde ihm alles noch einmahl ſo ſchwehr
und ſauer, als in ſeiner Jugend. An gute Freunde, die er gerne ſehen und
ſprechen wolte, ſchrieb er noch bey geſunden Tagen, wohl ſechs Monat vor
ſeiner Kranckheit: Wenn ſie noch etwas mit ihm ſprechen wolten,
ſollten ſie bald fommen, er werde nicht lange mehr leben. Einigen,
die er von ſeinem Tiſche ſpeiſen und trancken wollte, da ſie ihnen Bedencken
macheten, ſeine Wohithat ſo offt anzunehmen, ſagte er: Nehmet es
mit, weil ich da bin, es wird nicht lange mehr wahren. Und da—
mahis war doch ſein Geſicht noch nicht bloder, ſeine Ohren nicht ſtumpffer,
ſeine Kraffte aäuſſerlich nicht ſchivacher worden. Bald aber nach geendigten
letztern Jubel-Feſte empfand er auſſerordentliche Schwachheit und Mattigkeit
in den GGliedern, daß man auch an ſeinem Geſichte, und im Gehen an

ſeinen Schenckeln mercken kunte, es hange ihm eine ſchwehte Kranckheit zu.

Er
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Er wurde von guten Freunden gebethen, ſich zu ſchonen, und innen zu hal—
ten. Alleine wie er nie ein Zartüng geweſen, noch ſein Leben ſo theuer ge—
achtet, daß er Pflicht, Gewiſſen, Ekke GOTTES, Vebe des Ruachſten,
ſo bald vergeſſen und bey Seite geſetzet, und jedes Lufftlein ſorglich gemieden,
als bald nur ein Schnupffen, Tragheit, oder leichte Wehetagen in Gliedern,
ihn angewandeit; alſo war er auch ietzt gewiß, er muſſe, ſo lange er nur
konne, alle ſen Vermogen zum Dienſite GOTTEsS und des Nachſten an
wenden, und GOtt ſey ſo ungerecht nicht, daß er, um deßwillen, weil er
aus auffrichtigen Hertzen alle noch ubrige Kraffte, ſo lange es nur moglich,
ihme zu Ehre und Liebe, dem Nachſten zum Heyl, widme, auf ihn gedoppelt
hart zuſchlagen werde. Dieſemnach verrichtete er ſein Amt, biß ihm das

Vermogen nothigte, zu Hauße zu beiben. Da nun ohnedem die gute Hand
GOttes ſeine hertzgeliebteſie Ehegenoßin damahls in eine ſchmertzliche Kranck
heit fallen laſſen, die jungſte Jungfer Tochter auch in ein gefahrlich Fieber
verfallen war, ſuchete er ſeine Krauckheit vor ihnen moglichſt zu bergen, damit
tr die ihrige nicht vermehrte, ſchliech derowegen von einem Stuhle zum an
dern, biß endlich ſeine Ehe-Liebſte, aus Sorge fur ſeine Geſundheit, von
ihrem Siech-Bette ſich ermannete, und mit vielen liebreichen Zureden ihn
bewegte, in das Bette ſich zu begeben, welches wider ihr Wunſchen und Ver
muthen ſein Sterbe-Bette ſeyn ſollte. Die gute Hand GOttes machete es
mit ſeinem Letzten ſehr gut. Er fuhlete und klagete nichts, als Mattigkeit,
und ſagte einsmahls zu ſeinem alteſten Herrn Schwieger-Sohn: O! wie
ein ſanffter Tod ware es doch, wenn ich alſo ſturbe, da ich kLeine
Schrinertzen habe! Uberhaupt miachete er fich gegen die Seinigen, um
ihren Jammer zu erſpahren, uber Vermogen ſtarck, ſchertzete auch nach ge—
wohnlicher Art mit ihnen, gegen andere gute Freunde aber eroffnete er frey,
daß er ſterben werde, danckete ihnen, wenn ſie ihn beſuchten, fur alle Freund

ſchafft, und nahm Abſchied von ihnen mit Entfehlung derer Seinigen. Er
aber bereitete ſich mit groſſer Andacht, und anhaltenden Gebeth, auf eine ſeeli
ge Hinfarth,: und unterhielte derer zu ihn kommenden Herren Amts-Bruder,
und anderer Chriſtlichen Freunde, Geſprache mit?leuſſerung groſſes Glaubens
und Freudigkeit. Man merckete an ſeinem Munde, Handen und Gebehr—
den, daß er gantze Nachte durch, da ihn die Kranckheit nicht ſchlaffen lieſe, mit
GOtt vertraulich redete. Sein Hauß hatte er durch ſchriftlichen Aufffatz bey

geſun
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geſunden Tagen beſtellet, und ſich alſo auf ſeinem Siech-Bette aller weltli—
chen Sorgen entlaſtet, daß er zum Betenund Horen Muße hatte. Sin
nen und Vernunft behielt er biß kurtze Zeit vor ſeinem Ende, ſo, daß er auch
noch zu ſeiner alteſen Frau Tochter ſagen kunte: Nun kommet es mir
gns Hertze, es wird nicht lange mehr werden. Er beſchloſſe ſein Leben
am 3. Auguſti 1730. Nachmittages gegen 5. Uhr ſaufft und ſelig ohne Zucken
und Ungebehrde, wurde den7. Auguſtii darauf Abends in der Stille beyge
ſetzet, und am 13. Auguſt. als Dominica X. poſt Trinitatis mit einem
ſehr Volck-reichen Leichen-Proceſs, wobey ihre Magnificenz, Herr D. Loſcher
die Predigt uber Geneſ. xL VIIl, 2r. Herr M. Zahn, damahliger Diaconus zu
AltDreßden, die Paremation, hielte. Sein Bildniß iſt in der Kirche zu
AltDreßden, ohnweit dem Altar an der Seiten-Wand, aufgeſtellet, und hat—
te mit gleichen Recht, als des Welt-bekandten Bayle Bild, die Auffſchrifft, die
ihm der Herr de la Moyenne gemachet, verdienet:

Baelius hie ille eſt, cujus dum ſeriĩpta vigebunt,
lis erit, oblectent, erudiantue, magis?

Diß iſt der Welt-geprießne Bayle,
So lange noch die Bucher- Sale

Nicht gar von ſeinen Schrifften leer,
Sagt dieſer, welcher ſie geleſen,
Daß Zayle Lehrenreich geweſen,

Ein andrer, er ergotze mehr.

Es halt aber des ſel. Herrn M. Hilſchers Bildniß dieſe Auffſchrifft:

Herr M. Paul Chriſtian Hilſcher, Ss. Theol.
Baecal. und in die 36. Jahr treu- verdienter
Prediger allhier in Alt-Dreßden, war geboh—
ren zu Waldheim, d. 15. Mart. 1666.  allwo ſein
ſeeliger Herr Vater, M. Chriſtian Hilſcher, Pa-
ſtor und lnſpector geweſen, kam hieher als Di-

aco·
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aconus Ao. 1695. vocirt als Paſtor Ao. 1704.
VBegab ſich in den Heil. Eheſtand d. 3. Maji, 1698.
mit der damahls Jgf. Johanna Roſina, Herrn D.
Chriſtian Lehmanns, Superint. in Freyberg alte
ſten Tochter, mit welcher er in recht vergnugter
Ehe gelebet, 33. Jahr, auch 13. Kinder crlebet,
ſtarb in ſeinem JEſu ſanfft und ſelig d. 3. Aug.
1730. ſeines Alters 643. Jahr, hat allhier in der
Kirche gleich vor dem Pulte ſeine Bey-Hauß

Statt.
Vmbra hæce HILSCEERI eſt, impar virtutibus, umbra
AKILSCHERI. Ipſum vis noſcere? Scripta lege.

Welche Verſe zu teutſch dieſes Jnnhalts ſeyn mochten:

Diêß iſt der Schatten nur von Hilſchers Trefflichkeit.
Der Piniel kan den Witz, die Tugend, nicht entwerffen.
Doch, wuntſcheſt du davon dir etwas einzuſcharffen,

So lieſe, was er dir davon in Schrifften beut.

Diß iſt zur Nachricht fur die ſpate Nach-Welt. Die noch lebenden
Eintwohner zu AltDreßden und andere Bekandte bedurffen ſolches Denck
mabls nicht. Jeder tragt ein unausloſchliches Denckmahl von Hilſchers
Werdienſten, ſo lange er lebet, in ſeinem Hertzen. Doch auch die ſpate Nach
Welt wird des gemahlten Andenckens nicht nothig haben, da ſo viele Denck—
inahle ſeines Fleißes, Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit derſelben in ſeinen
Schrifften vor Augen liegen. Es ſind aber die von ihm verfertigte Schriff
ten, der Zeit-Ordnung nach, folgende:

12 D 1) Di-
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 Diſputatio Hiſtorica de veterum. diſciplina Eccleßiaſtica, Lipſ. 1687

Præſide M. Bebelio habita ato.
2) Diſputatio Philoſophica de furioſò exercitu, vom wutenden Heere,

Lipſ. i688. ato.
3) Diſputatio Theologica de principalibus Theſibus Jeſuitæ Dez, Præſide

D. Alberti, Lipſ. i689.
4 Diſputatio Philologica de erroribus pictorum eirca nativitatem Chri-

ſti, Lipſ. 1689. 4to.
5) Diſputatio Hiſtorica de ritu Dominica Lærtare, quentuulgoniaaant, den

Tod austreiben, Lipſ. 1690. 4to.
6) Diſputatio Philoſophica de ſtudio Philoſophiæ gentilis, Liph

1691. Ato.
7) Diſptitatio Theologicæa de Expoſtrione doctrinæ Catholicæ ceontta

Boſſuetum Præſide D. Alberti, Lipſ. iboi. ata.
g) Diſputatio Hiſtoricade Canipanis templorum, Lipſ. i6o2 ato.
9 Diſputatio Philologiea de periergia, ſeu inani ſtudio eruditorum,

Lipſ. iögʒ. ato.
10) Diſſertatio de Chreſto Suetonii, quod ille non ſit Cluiſtus, mundi

ſalvator, 1696.
in) Herr M Chriſllan Hilſchers Hertzens. Chriſte, mit einer Vorrede Herrn AL

Paul Chriſtian Hilſchers, vonihm ediret rpoʒ, ato.
i7) Sehediaſina de Bibliotheca Adami, ad D. Socerum, i7o3ʒ gvo:

tz) Frommer Chriſten Heil. Sountags Andacht, 1703. gror
19) Die Beantwortung eines Pubftiſchen Bücnneins, das unter den Titul?
Strreitige GlaubensFragen; von einem dhne Rahmen zu Praga 7oa.

mit Bewilligung der hohen Obrigkeit heraus gekonnnen, ic. 1703. gro-
15) Beſchreibung des ſo genannten TodtenTantzes, 1704. gro.

16) Templum Dei Myſticum, 1706. ato.
17) Epiſtolaad D. Junckerum, Hiſtoriographum Saxo- Hernnebergieum,

de obitu Tenæelii. 707,

vn

13)
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18) Bedencken vom Aberglauben an Faſtnachten und Oſtern, Dresd. i17oy

8vo.
19) Das Jungſte Gerichte eines Menſchen in ſeinem Todte, Dresd. 17o9.

gvo.
20) Epiſigla ad D. Gœzium de recliquiis Aadami Bibliotheca ejus i710.

Kgyvo, Jſt von Hrn. D. Fabricio zu Hamburg denen Apocryphis Vet. Teſt.
einverleibet.

m Die Sterbe-Geſellſchafft, Dresd. 1714. Ato, Andere Edition 1726.
a2) Gedancken uber den vortrefflichen Gewinn an Chriſto ex Philipp. J, au.

Budiſſ. ipi. ato.
25) Commentarius in Pſalmum CLI. eum vitæ Goliath Osgis, Budidl

i7i5. Ato.
24) Die Sterbe-Kunſt nach den Worten Chriſti aus dem Liede: Mein JE

ſus kommt, mein Sterben iſt vorhanden. Dresd. 1716. gvo,

25) Der geiſtliche Pilgrim, oder die Reiſe eines Chriſten nach der Ewigkeit,aus
den Sonn und Feſt-Tags Epiſteln, Budiſſ. i7r77. ato. Andere Edition

1726.
26) Vorrede uber Laubachs TodtesPoſt, in imo. Dresd. 1717.
27) Kurbe Nachricht von dem inſtehenden andern JubelFeſte der Reforma-

tion Lutheri. Palæo.Dresd. 1717. gvo.
28) Kurtze Nachricht von der Reformation Lutheri. Palæo-Drelſd. i7i7.

Bvo.29) SchauStuckgen auf das JubelFeſt, Dresd. 1717. Svo.
3o) Von der unerkannten Sunde des Fluchens, Vorrede zu Bergmanns Bu

hhelgen von ZungenSunden, 1718. gvo.
3i) Betrachtung uber das Apoſtoliſche Symbolum, Dresd. 17i9. gvo.

32) Von der Stifftung der wochentlichen CatechiſmusLehre in Alt- Dreßden,
Dresd. 1720. Svo,

33) PathenPflicht, Dresd. 1720. gvo,
34) Etwas zur Kirchen- Hiſtoria in Alt-Dreßden, Dresd, i721. gvo.
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35) Nachricht von dem an GOttesAcker zu AltDreßden befindlichen Todten

Tantze, Dresd. 1721. 8vo.
36) Das WeltKind, Poſtille aus denen Evangeliis, Dresd. i721. 4to.
37) Der WeynachtsAberglaube, nebſt einer Warnung an die Jugend, ſich da

vor zu huten, Dresd. 7722. gvo.
38) Lieder fur die Kinder in Examine, Dresd. 1727. 8vo.
39) Die aus dem Grabe auferſtandene Goldſchmids-Frau in Dreßden, nebſt

einer Warnung, die Leute nicht lebendig zu begraben. Dresd. 1723. gvo.
40) Von GOttes-Biſſen, Dresd. i7z2g. gvo.
4i) Diſſertatio de exterritis incenſisque caſtris hoſtium à Gideone. Jud.

VII. Dresd. p26. Tom. I. Miſcell. Societat. Charitat. Scient.
42) Die zwar wohlgemeynte aber ubelgerathene PaßionsAndacht, Dresd.

1727. 8vo.
43) Das verwunſchte Kind, Dresä. 1727. gvo.
44) D. Martin Luthers dreymahlige Anweſenheit in AltDreßden, und Augu

ſtiner-Cloſter allda, als das andere Etwas zur AltDreßdniſchen Kirchen
Hiſtorie, Dresd. 1728. Svo.

J

45) Warnung an die Kinder in der Catechiſation wider das Fluchen, Dresd

12728. 8vo.
46) Merckwurdigkeiten der Alt-Dreßdniſchen ElbVrucke mit Kupffern,

Dresd. i729. gvo.
47) Nachricht vom Dreßdniſchen Monche, der ſich je zuweilen ſoll ſehen laſſen,

Dresd. 1729. Svo.
48) De raic i Punaun vrααααν, ſeuhominibus in Diluvio, quibuis jam

jam ſubmergendos denuo prædicavit tempore Noachi Meſſias, Dresd.
1729. Conf Tom. III. Analectorum p. 453.

49) Von D. Martin Luthers vermeynten Spiritu familiari, oder deſſen ſo ge

nannten Scheblimini. Dresd. 1730.
5o) Kurtz gefaßte Kirchen- Hiſtorie, was ſich vor, bey und nach ubergebener

Augſpurgiſchen Confeſſion zugetragen. Dresd. 1730. 8vo.

5i) Ait-Dreßdniſche Oenckund DanckMahle auff das Jubilæum, 1730—
gvo.

Hie
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Hieher gehoren:

52) Obſervationum Lipſ. Tom. J. Obſervatio III. p. 23. de vetere priſeæ
Societatis monumento in domo conſeſfionaria templi Nicolaitani
Lipſienſis.

5)  CTom. II. Obſervatio XL. p. 573. de tνανν, reανν
rrrayuru) uνανν in Articulo de SS. Trinitate Chriſto.

54 6 Conm III. Obſervatio LXX. p. 316. de veteri monumen-
to in templo Paulino, quod Lipſiæ eſt, ante religionis reformationem
poſito, conjectura.

55)  Tom. V. Obſervatio XCVI. p. 23. de triſti ſervatoris,
quum verſaretur inter homines, ſtudiis dree YeX.

56)  Toun. VII. Obſervatio CXLVI. pag. 22. de lingva in-
fantix.

57)  Tonm. xvi. Obſervatio CCXXXVII. p. 32. Inveſtigatio
trium problematum.

IJgngleichen
38) Herr Chriſtian Leſchkens, Laſtoris in Alt. Dreßden Leich-Predigt, Dresd.

16
39) Herr M. Weneeslai Kahls, baſtoris in AltDreßden LeichPredigt,

Dresd. i7o4.60) Frau N. Laurentiuiſſin Leich-Predigt, Dresd, 1720.

61) Frau N. Bottgerin Leich-Predigt, Dresd. 1722.
a.

62) Frau RN. KRornerin Leich-Predigt.
63) Herr Generals und Commendantens zu Alt-Dreßden von Burgk Lei

chen-Predigt, Dresd. 1729.

Und endlich
64) Der gute Wandel eines rechtſchaffenen Chriſten, oder Poſtille uber die

Sonntags Evangelia. Liber poſthumus. Dreßden und Leipzig,

1732.

Der
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Der HERgR laſſe die Kinder dieſes ſeines Knechtes bleiben, und
ihren Saamen wvor ihm gedeyhen, unſere Seele aber zu ſeiner Zeit

ſterben des Todes dieſes Gerechten, und unſer
Ende werden, wie ſein

Ende.
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